
Freiherr Ludwig In
ein religiö es Denkhen und  oziales irken

Von Pfarrer E P  * in Mengede
ter den zahlreichen Verwaltungstalenten, nach den

Freiheitskriegen  ich den iederaufbau Preußens ver
tlen gemacht aben, uns We tfalen näch ten der er
Oberprä ident un erer Heimatprovinz, Freiherr Ludwig von m

Wie  chon während des Krieges die provi ori che Ver
waltung geführt atte,  o wurde nach dem Friedens chlu  e von
allen Seiten als das einzig mögliche Oberhaupt der Qus  o ver
 chiedenartigen ebieten zu ammenge etzten Provinz ange ehen. Und

hat erreicht, WoS ihm  chon eit  einen jungen Jahren als
öch ter Lebenszwech vor chwebte „Mein Vaterland e tfalen  oll
erein das ild der vollkommen ten Einrichtungen abgeben.“ Es
i t nun hier nicht der Ort,  eine Verwaltungstätigkeit  childern,
wir be chränken Auns vielmehr darauf; ein ild  eines religiö en
Denkens und ozialen irkens geben Leider i t, abge ehen
von kleineren populären Lebensge chichten des „alten Vincke“, in
denen Anekdoten QAus  einem eben, «es wirklich ge chehene, Eeils
gut erfundene, die größte olle pielen, noch keine wi  en chaftliche
Biographie des großen Mannes er chienen, während  ein noch
größerer Freund, der ini ter von ein, zwei Biographen  chon
efunden hat Das en Vinckes, das von Bodel chwingh
nach  einen Tagebüchern bearbeitet hat, i t leider ein or o ge
blieben, da nur bis zum 1816 rei Doch bietet
uns für die religiö e Charakterbildung Qus  einen gewi  enhaft
geführten Tagebüchern reichen Stoff

Die Selb tbiographie i t als Ge chichtsquelle, wie Prof
Grützmacher in  einer Rektoratsrede ber „die Bedeutung der
Selb tbiographie für die der chri tlichen Frömmigkheit“
(1925)  agt, von em Intere  e.

Mag  ich V4 Memoiren oder Tagebücher handeln,
mag eine Per önlichkeit mehr ihr äußeres eben oder ihren inneren



Werdegang  childern, wir uns V jedem Falle Uunmittelbar QaQn 

chaulich, wie ein nicht gewöhnlicher mit dem eigenen en
fertig wird

Wer ber  ein en na  en und  ein Erleben be chreibt,
wird  o tiefer  ein uns erkennen la  en Ie ehrlicher
meint, und  o können Wwir bei Vinches Tagebüchern ets eine ehr 
liche Selb tprüfung erkennen.

riedri Ludwig Wilhelm Philipp Freiherr D0 tn
wurde ezember 1774 in inden als  ech tes Uunter den
zehn Kindern des Domdechanten rn von un und der Ui e
Sophie von Buttler geboren,  o daß iR 0 1924  ein 150 Ge 
urtstag gefeier werden konnte, wobei  eine üng te Tochter als
die einzigüberlebende von wi tern noch bei der Feier Vi
Mün ter zugegen war. Während die Eltern iR inter in inden
lebten, nahmen  ie mR Sommer ihren Aufenthalt mei auf dem
Familiengu O tenwalde bei Melle un einer von der atur reich
ausge tatteten waldigen Gegend; die  chon früh des Knaben Sinn
für te atur we  E, der ihn  päter  einen vielen Rei en
Fuß und er angetrieben hat Daß bei der häuslichen Erziehung,
bei der die Eltern durch Privatlehrer unter tützt wurden, alles
Notwendige ge chah, ezeugt der ankbare Sohn  einen Eltern und
Lehrern vielen Stellen  eines Tagebuches Die Utter erfüllte
die höch te Aufgabe der Frauen und ütter, indem  ie durch
eigenes ei pie den Keim einer tiefen Frömmigkheit und eines
armen Mitgefühls für fremde Not m die Herzen ihrer Kinder
egte, der, zur chönen fe ten und uner chütterlichen Gott 
vertrauens und er Näch tenliebe erwach en, auch un ern mn
unter allen Wech elfällen  eines ewegten Lebens bis ans Ende
begleitet hat S80 i t ES nicht verwundern, daß der Pa tor
Lehzen in Hannover, dem der zehnjährige nabe zur Erlernung
der engli chen Sprache in Pen ion egeben War, ihn ruühm als eimn
gutes,  eines Gei tes und Herzens liebenswürdiges ind
Seine wi  en chaftliche Allgemeinbildung erhielt vo  — bis

Lebensjahre auf dem Pädagogium der Francke chen Stiftungen
Iun Halle, das Unter dem Kanzler Niemeyer m An ehen
an und dem be onders auch die Söh des Els zugeführt
wurden, Bodel chwingh und Die ortige itte,
daß die Schüler eim Tagebuch führten, hat er  ich angeeignet, Wwie



 agt, nicht der Lehrer 7 ondern einzig und allein für  ich
elb t, und zeitlebens beibehalten. Schon hier den Vor
atz, anderen Men chen nützlich 3  ein, den durch Gewährung
von Vor chü  en  eine Mit chüler ausführte, aber nUur, wenn
 ie Vi ihren Verlegenheiten aufrichtig fand Bei  einem Abgang
wird  ein gutes etragen,  ein mu terhafter Fleiß,  eine enhei
und  ein zartes Gefühl für alles, woas gut und groß i t, erühmt
und ihm die er unter allen Zöglingen zuerkannt Auch
das Halli che Wai enhaus, das eigen te Werk des glaubens tarken
Pietismus, War unter dem Urenkel Franckes in die Bahnen der
Aufklärung geleite worden. Während mn al o V alle unter
dem Einfluß des damals enden Rationalismus an ver etzte
ihn  ein Aufenthalt in Marburg, vo Jura und Kameraliag
 tudieren wollte, und imR Qu e des Profe  ors und Hofrats Johann
Heinrich Jung enannt Stilling wohnte, in eine ganz andere Welt
Jung- Stilling, Wie die er gewöhnlich enannt wird, 1740 in dem
Dörfchen run bei Hilchenbach, Im damaligen Für tentum Na  au
Siegen, eboren, aufgewach en Unter den „Stillen im Lande“, die
 ich im der dürren rationali ti chen Zeit der be und den en
guten Erbauungsbüchern nährten, ein Wech elvolles en
eführt, bald mn Schneiderwerk tätten, bald uin Hauslehrer tellen
 ein rot uchend, bis ihm in  einem Lebensjahre gelang,
m Straßburg Medizin  tudieren. ort ma die Behannt

Goethes, der, Wie Vilmar in  einer iteraturge chichte  agt,
ihm le and eführt hat bei  einer Selb tbiographie, be onders
bei dem er ten und vollendet ten eile von  einer Jugend und
Wander chaft,  „in dem eine ahrhei und le e der Empfindung
und chri tlichen Erfahrung en i t, wie Raum in einem anderen
CT un erer Literatur“

Nachdem urze Zeit V Elberfeld Arzt ewe en und durch
 eine zahlreichen Staroperationen berühmt geworden War, folgte
einem Ruf als Profe  or na Kai erslautern, dann nach Heidelberg
und zuletzt nach Marburg Ugleich wirkte als erbaulicher
Schrift teller imn einer reichge egneten Tätigkeit Er le für
 eine eigentliche Lebensaufgabe, die edankenlo en und Zweifler
zum Nachdenken Über chri tliche Fragen, be onders ber das Jen
eits erwecken und eine Gemeinde des Gei tes ammeln
Sein Haus Wwar der Sammelplatz für viele hervorragende Men chen
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der ri tlichen Welt Kein under, daß der tägliche Umgang
mit die em Manne au für den jungen mn nicht nur für die
Dauer der Univer itätszeit, ondern für  ein ganzes en von

ent cheidendem und ehr wohltätigem Einfluß war Daß das Ver
hältnis ein gegen eitiges Wwar, und auch Jung S  tilling  chon rüh
den inneren Wert  eines Schützlings erkannte, darüber i t in
illings en ein klares Zeugnis vorhanden, indem chreibt:
„Seit einiger Zeit  tudierte hier ein junger Kavalier O. incke,
gehörte Unter die vortreffli  ten Jünglinge, die jemals in Marburg
 tudiert haben.“ Davon zeug auch eine ange ei von Briefen,
die der vielbe chäftigte Mann dem jungen Freunde chrieb In
einem der elben e en Wwir: „Daß wir Sie alle unaus prechlich ieb
aben, davon  ind Sie überzeugt Für alles das Gute, das Sie
bei uns und wir von nen geno  en aben, wollen Wwir uns

Uuntereinander nun nicht mehr danken, ondern Auns alle durch
ferneres Guteswirken, wo wir  ind und wir hinkommen,
ankbar den ezeugen, der der Urheber alles Uten i t 70

Wenn nun auch Jung Stilling, die er ausgeprägte y tiker,
mit  einem lebendigen chri tlichen Glauben und der daraus ent
 pringenden werktätigen e einen na  altigen Einfluß auf den
jungen m geuũ hat,  o War doch  eine atur  o ge und
und prakti veranlagt, daß bon dem Schwärmeri chen, dem
jener elehrte in  einen riften QAus der Gei terwe uldigte,
 ich ets fern le Oftmals war Zuhörer olcher Unter—
haltungen, be onders, wenn Gei tesverwandte In dem Hau e ver

kehrten.
Zu die en gehörte auch Johann Ka par Lavater, der CRannte

rediger in Zürich, der ein Sy tem der Phy iognomik er ann, aber
auch durch  eine Schweizerlieder und religiö e Poe ie ekannt i t
Vor allem Wwar eine tiefreligiö e atur und ein feuriger Redner,
von dem ein Zeitgeno  e bewundernd chreibt: „Er pricht mit
er taunlichem Feuer und einem daherrau chenden rom der
orte Goethe, der ihm, Wie Herder und  elb t der Jude
Mendels ohn wert und zugetan War, chreibt ihn „Es erhebt
die eele, wenn man dich das errliche kry ta  e  E e d mit
der höch ten nbrun fa  en, mit deinem eigenen hochroten ran
 chäumen en und den ran der Begei terung ur  ieht.“
Die cen der Zeit vermi chten  ich in ih V einzigartiger
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ei e mit den  tärk ten Glaubensgefühlen. Mit Jung Stilling
erband ihn  ein Streben, der Welt das Gei terreich er chließen,
wie Er in  einer berühmte ten Schrift „Aus ichten m die Ewig
keit“, einem Seiten tück Jung Stillings „Heimweh und
in die Gei terwelt“ ver ucht hat

Im Juli 1793  ah ihn Iun bei der Rückkehr von open  2
agen un Jung Stillings au e Wie tiefen Eindruch Lavater auf
den Studenten gemacht hat,‚ davon äßt Uuns  ein Tagebuch etwas
ahnen: „Habe mich Ie angenehm getäu cht gefunden m irgend
einem Manne, von dem ich mir eine Idee ma  E, ehe ihn ah,
und habe ich Ie empfunden, elch ein großes, inniges Ver
gnügen i t, einen großen Mann bei wirklicher Bekannt chaft
weit vortrefflicher nden, als man ihn  ich vorher 0d0  E  o
Wwar dies gewi eute der Fall eines pieti ti opf
hängers, my ti chen Schwärmers fand und bewunderte einen
äußer t charfen Denker, einen Mann von viel Weltton, von  eltener
Liebenswürdigkeit, voll Wohlwollen, Nach icht und Duldung
alle Men chen,  eine Feinde und eftigen Verfolger nicht QAuSs

ge chlo  en ugleich aber erkannte ich m ih den  trengen,
armen ri ten von et und Herz, der die Sache des ri ten 
tums Uuns eUuer und wert macht, indem  ie mit nthu 
 iasmus verficht In der letzten Beziehung gebe 3 daß ET

zuweilen etwas Schwärmer wird,; bleibt aber immer ein  ehr
liebenswürdiger Schwärmer, welcher die Grenzen einer vernunft 
mäßigen Schwärmerei  elten verläßt nter vernunftmäßiger
Schwärmerei ver tehe ich aber den rad von Enthu iasmus,
welcher die Handlungen eines Mannes von erhabenem el und
em Seelenfeuer charakteri iert, die Schwärmerei, we für
Lavater nötig Oar zur Erreichung  eines großen Zweckes, ohne
we  o viel,  o kräftig nicht würde en wirken können
In die er Hin icht un mich äßt  ich die fanati che
Schwärmerei  ehr wohl von einer vernunftmäßigen unter cheiden.“

Als Lavater folgenden orgen Uhr abrei en woOo  E,
an umn Uhr auf, noch eine Stunde  einen Umgang

genießen. S0o  ehr die er Mann ihm angetan, daß
Vi  ein Tagebuch chrieb „Die Uurze Bekannt chaft des mir ehr
verehrungswürdigen Mannes wird wahr cheinlich in meinem ganzen
Denk y tem große Veränderungen bewirken und die es erhält da



durch viellei eine ganz nele Richtung, we aber, vermag ich
noch nicht beurteilen, da ich noch nicht alles gehörig überdachte
und mit mir vereinigen konnte.“ In die er immung las
illings „Heimweh“, „ein mich äußer t intere  ierendes Buch',
wie un  einem Tagebuch  agt, „trefflichen Inhalts und herrlicher
Schreibart, ganz der gegenwärtigen immung meiner cele
geme  en; denn nachdem ich nun  o ange gezweifelt 3  ber die mich

mei ten intere  ierenden robleme von der Un terblichkeit der
cele und dem Da ein Gottes, der Willensfreiheit  olange vergebens
nachgegrübelt habe, ohne darüber von meiner ernun Gewißheit
erhalten können, da ich auch In der hochgeprie enen Kanti chen
Philo ophie vergebens nach Überzeugung ge ucht habe,  o ie ich

für das Rat am te, nun ganz und gar zur zurück 
zukehren, ihre Zu icherungen als wahr und öttlich anzunehmen,

lauben, daß alles  o i t, Wwie  ie Uuns darlegt, bgleich mir
manches unerkläarbar bleibt Denn das i t doch etwas,
man  ich halten Kann, eln fe ter rund, be  er als  tolze Sicherheit,
die  ich doch in Zweifel und Ungewißhei auflö t.“ In die en
edanken fand  ich mit  einem gleichge innten Freunde er
zu ammen (dem  päteren General uperintendenten imn Detmold), der
auch Lavater  ehr verehrte und dem m ber  eine Erlebni  e
Bericht er tattete. Nachklänge die er Tage n  en  ich noch er
in  einem Tagebuch, indem den aden jener edanken fort pinnt:

„Was i t Schwärmerei überhaupt anders als ein rad
von Empfindung, und Wwozu bedarf denn immerdar ganz deut 
er klarer Begriffe, wenn man mit weniger aufgehellten und
unbe timmten egriffen, aber mit Armem, empfindendem Herzen
mehr und tätiger Wir. als mit der ganz ellen, vorurteilsfreien
ernunft, aber darüber erkalteten Wärme des Herzens? Die
atur der inge bringt nun einmal mit ich, daß bei der voll
kommen ten einhei und Be timmtheit der Begriffe, die vorher
zum Handeln e timmte Wärme des Herzens zur unwirk amen
Kält er tirbt. UÜber dem Ge chäft der Purifikation geht wenig tens
immer  oviel Zeit hin, daß das Herz Kalt Wir  d, nun er t ange
mit der Uhigen kalten ernun rat chlagt, ob handeln  oll,
und dann träger und lä  iger die andlung vollbringt, deren
Wirkung nun unmögli noch  o erwun  ein ann. me
Schwärmerei 5 die vo  — Fanatismus we entlich ver chieden, i t



be onders der prakti chen eligion  ehr zuträglich und unentbehrlich,
?m  o un ere Handlungen ebendig werden la  en Schwärmerei
ver etzt Uuns immer in eine angenehme Lage und macht uns den
Gegen tand euer und wert, der  ie veranlaßt In der Religion
i t  ie das Süße te, das  ich denken läßt, und nötig bei den Wahr
heiten, die  ich nicht durchaus be timm ergründen la  en,  ie
durch unhles nen unter tützen.“

Aus alledem geht für uns hervor, daß der junge incke,
wenn von Schwärmerei redet, das meint, oS Wir eute y tik
nennen. Es i t ihm wer geworden,  ich von der rationali ti chen
Begriffswe emanzipieren, aber nun im Zeichen der
My tik, nur daß ihm bei  einer prakti chen Lebensrichtung auch
hier auf das Handeln, das Utestun nkommt

Die fromme  einer in  eit,  ich vor dem Schlafengehen
Gottes n efehlen, hat der Student ets beibehalten und
alles Gemeine, un dem wü ten Studentenleben ihm na  L.
mit Unwillen zurückgewie en In Marburg hat regelmäßig den
Gottesdien t be ucht und  ich In  einem Tagebuch nachher ber den
Hauptinha und den rad der rbauung Rechen chaft gegeben.
Als dann  päter in rlangen  tudierte,  ind be onders die
prakti chen Predigten Seilers, die ru ihrer Beziehungen

einem werktätigen Chri tentum. Es War ihm ein Bedürfnis,
 onntäglich den Gottesdien t e uchen, und das freute ihn
be onders bei  einer Tätigkeit un Potsdam 1809, daß  ich
onntags den Predigten von Bi chof Eylert und  einem
Freunde Natorp erbauen konnte

Als 1813 ImR Exil War,  chreibt Sonntag, den
Juni: „Mit Widerwillen begleitete rn nach Godesberg

rei e  o ungern Sonntag orgen, und nun 9r er ten
Pfing ttage, eute, meine Eleonore gewi in Mengede i der

i t, und ätt  o mein mit dem ihrigen
vereinigt zur leichen Stunde, gleichen rte Doch ge chah
mn meiner Andacht, als wir Vorgebirge etwas Fuß gingen
und ich mich allein machen Konnte, mit Qarmer Inbrun t.“ Seit
1810 Wwar mit Eleonore von Syberg vermähl und führte mit
ihr ein  tilles en auf Haus ern, von  onntags die
1 in Mengede e uchte, der auch einen chönen  ilbernen
Abendmahlskelch ge  en hat



In Eleonore von Syberg zum Bu ch fand 1810 eine

gleichge timmte eele, eimn ESs zum Wohltun bereites Herz mit
tiefer Frömmigkeit. Und als  ie ihm das er Kind,  einen Sohn
eorg, 1811 e cherte, ie  eine cele bei dem Rückblich auf das

Jahr 1811 Über von ank
Mit ihr feierte ETL März 1812 das Heilige Abendmahl

un der 1 Mengede, worüber chreibt: 77 erneuerte
meine guten Vor ätze, und ott wird mir helfen,  ie auszuführen.

tärkte das Vertrauen auf ihn, das allein bei dem lick m
die dunkle Zukunft mir Mut und Fa  ung geben ann.“

Bei dem Rüchblick auf das Jahr 1812  chreibt
Neujahrstage: 7 ging zur — 0 in Mengede, Pa tor
Tewaag recht gut redete Wenn ich das abgelaufene Jahr mir

vergegenwärtige, wieviele Veranla  ung finde ich darin zum leb

hafte ten Qan den Schöpfer für  o vieles mir gewordene
Das allgemeine Leiden der Zeitute  o geringes

reilich traf au Uuns, aber wir 0  en doch noch mit heiler
Haut über tanden. Wir Kämpfen zwar noch mit Sorgen und
Verlegenheiten, aber  ie werden auch ets glücklich gehoben. Wir

en uns ußer t be chränken elernt Was ich immer wieder
eklagen mo  E, i t, daß mir  o wenig Gelegenhei geworden, für
anderer Men chen lück arbeiten, elb t m meiner en Um

gebung bot  ie  ich  eltener dar.  7
An  einem Geburtstag i t  ein erz voll Lob und ank

„Gott  chenkte mir unge törte Ge undheit, und  eit der ieder
vereinigung mit meinen Teuer ten m häuslichen Krei e reichen

für viele Müh eligkeit, auch das Wieder ehen aller meiner
Ge chwi ter, vieler lieben Freunde, einen ungetrübten, nneren

Frieden, mei ten aber die glückliche Wendung der inge
Denn das alte Jahr (1814) brachte der Welt Befreiung von einem
Ungeheuer, ein Ende des großen Strafgerichts; überall Rückkehr
in die alte oder e  ere Ordnung, und mir gab Arbeit in Hülle
und Fülle, aber frohen Mut dazu Auch ward mii für die

Arbeitsla viel Lohn in dem Bewußt ein trenger
erfüllung, in der Überzeugung, manches ute für das anze und
viele einzelne ewirkt aben, au mancher ank ott
 ei Ehre für alles Gute, und ihn ri ich eute mein ebet,
der Welt, dem Vaterlande das fe t begründete Wohl 3 erhalten,
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mir und meinen Lieben Ge undheit, mir Gelegenhei fernerer
nützlicher irk amkei  ckenken.“

Seinen Geburtstag begeht mit folgenden edanken
„Wiederum ein Jahr meines Lebens ahin eimn mühevoll,
 orgenvolles Jahr ott chenkte mir rd und Mut, bei
ge törter Ge undheit vieles lei ten, verlieh mir reiche Ent 
 chädigung im häuslichen eben, wenn  chon das UÜUbermaß von
lück die em nicht werden ich lei tete, o08 ich Konnte,
ich le im Grund atze treu der ahrhei Freund und
ein Hoffentlich Ahr mich die es Jahr wieder nach dem lieben
ein amen ern, Kräfte erhalten und ammeln für Rommende
e  ere Zeiten illiam Penns Lebensregeln:

Tue ni dein ewi  en;
Lege alles, o058 du vornimm t, auf 9  en run und

wã die re Zeit dazu;
Laß dich durch Hinderni  e nicht außer Fa  ung bringen;

en auch die jedes Beamten  ein. Gottlob, die meinen ind  ie
gewe en, und ich habe mich ohl dabei gefunden.“

Auf run die er religiö en und  ittlichen An chauungen
In  einer Verwaltung die Verhältni  e be  ern Das zeig
deutlich ten  eine 1809 verfaßte Denk chrift „Über Zweck und

ittel der preußi chen Staatsverwaltung“. Wir en daraus
be onders die Organi ation des Schul und Kirchenwe ens hervor.
„W  e  ehr und höch t allgemein hier nottut, wie groß das
Mißverhältnis i t un erer nur eben handwerksmäßig betriebenen
Unterrichts An talten der Jugend und Erwach enen un eren
gegenwärtigen Bedürfni  en, und das nicht bloß für die äußer t
verwahrlo ten niederen Stände, ondern auch für die höheren, trotz
allem Aufwand von Bildungsan talten, we bisher allein für
te e exi tieren  chienen, dies bedarf wohl keiner näheren Aus
führung H  d  1 dürfte erforderlich  ein:

a für den öffentlichen Unterricht die planmäßige hi  1  e
Ordnung der ver chiedenen Schulan talten u w

die Wiederher tellung der Ur und des nlehens der
eligion  ie i t das einzig zureichende Gegenmitte den
hochberau chten Egoismus des Zeitalters Dem a kann
wohl gleichgültig  ein, welcher Konfe  ion  eine Untertanen und
 eine Beamten  ich bekennen, aber ordere  ehr e timm und
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unabwei  ich, daß  ie einer  ich bekennen, und die es der Tat,
nicht bloß dem Namen nach; Keinen, der  ich von aller
Religio ität os agt, ewei e in allen Dingen, daß eligion ihm
wert i t, belebe den unn afür und mache mit unerbittlicher
Strenge den Beamten zur Pfli die em mit ei pie zu
gehen, Wwie  ie bisher das ei pie der Gleichgültigkeit, Verachtung,
Ver pottung  o bgaben, ungeachtet des erhabenen Bei piels,
welches der önig elb t und die königliche Familie darin gaben

nicht auch die Religionslehre einer erneuerten, von ihren
würdig ten Lehrern verfaßten vo  — Staate  anktionierten
Glaubensvor chrift edür en möchte? Es kann dem Staate doch
unmögli gleichgültig  ein, wenn jeder rediger  eine Privat 
meinung der angenommenen ehrform willkürlich aufdringt,
le e dann mit jedem Lehrerwech el verändert, die Gemeinde zuletzt
in völlige ngewi  ei und wanken gerät, nachdem alles zer
W worden, oS ihr eligion War. Wenig tens aber bleibt
immer notwendig die Verherrlichung der Gottesverehrungen, die
Veredlung der kirchlichen Gebräuche, die rhebung des gei tlichen
Standes zur Ur. und Achtung wirklicher Staatsbeamten, die
ökonomi che Verbe  erung des elben, die An trengung des elben
mehrerer be timmter Amtstätigkeit, die etzt  o ganz der
größere Teil der rediger allerdings unnütze Knechte, mn der
eigentlichen Be timmung,  ich der Bildung des 0  S, insbe ondere
durch den alleinigen Religions -Unterricht der Jugend, widmen,
ganz Null i t er auch  trengere ontrolle der elben mit aller
Dummheits  und Schwachheits  Toleranz und Ergänzung der Sub —
jekte, we QAus der verjährten rägheit und verlogenen Stumpf 
heit  ich nicht mehr erheben vermögen, durch be  ere, ausgezeichnete
eute, we im übrigen Deut chland doch noch und wohl eher
als in un eren gegenwärtigen Provinzen en ind Endlich
die Wiederher tellung der ganz ge chwundenen Kirchenzucht.

C) Die Verbe  erung des Schulunterrichts, die Erneuerung der
Religio ität werden  chon von  elb t zur Si  el zurückführen,
indem  ie hierin ihren höch ten Zweck erfüllen! Der morali chen
Verwirrung und Verwilderun wird em Einhalt ehen, der
antiegoi ti che Charakter der eligion wird den Men chen ihren
Seelenadel wiedergeben, den erzlo e, vernünftelnde Afteraufklärung
ihnen geraubt. Hierauf muß die Sittenverbe  erung der niederen
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wie der oberen Stände begründet, bei allen Verhältni  en te Sitt 
lichkeit e chont und geehrt werden. Durch ittenzwangsge etze
und An talten läßt  ich wenig oder gar nicht auf Ehrbarkeit,
Spar amkeit, Frugalität, Ordnungsliebe wirken,  ie dürfen wenig tens
nicht das Heiligtum der äu er verletzen, aber die ügelung der
öffentlichen Liederlichkeit, die orge für äußeren An tand i t gewi
recht dringen notwendig.

Wie in die eligion be onders nach ihrer prakti chen
Wirkung m en wertete,  o egte die en Maß tab auch
die Konfe  ion d getreu dem orte der Bergpredig An ihren
Früchten ollt ihr  ie erkennen! Darum fällt ber das er 
borner Land, das „we tfäli che Irland“, wiederholt charfe Urteile
Schon bei einer ei e 1793 be chäftigte ihn der unglückliche Zu
an des Landes, den mit den kurzen, treffenden orten
 childert: „Hardehau en Mönche und gutes ter.  40

1794 bei  einer Wiener ei e den Reichtum und das
eben in den Abteien r und Banz, worüber  einem Un
mut Kkräftigen Ausdruch gibt 7 bis önche, we die
Bewohner der ganzen umliegenden Gegend mit ihrem  auern
Schweiße machen mü  en.“

Bei Gelegenhei einer Charakteri tik der Provinz  chreibt
1804 ber das Paderborner Land „Daß die Bewohner die es
Landes urchaus katholi  en QAubens  ind, wodurch der eld
wert von Arbeitstagen außer abge etzten, aber noch viel
gefeierten Fe ttagen, jährlich mehr als un einem prote tanti chen
ande bei nur etwa Sonn  und Fe ttagen verloren geht; daß
die Paderborner in ö tern noch ein zahlreiches Mendikanten 
heer ernähren mü  en, welches, wenn nicht den Staatska  en, doch
dem Staatsvermögen  ehr lä tig fällt, und deren aldige Auflö ung
um  o mehr wün chen bleibt, als Zweck ihrer Be timmung
und Bedingung ihrer xi tenz i t, die Men chen umn ummhei und
Stumpfheit halten, und allen wohltätigen Maßregeln der Re
gierung in dem undurchdringlichen Geheimnis des Bei  u  8
Kräftig entgegenzuwirken, weil  ie darin ihre eigene xi tenz
bedroht ehen; abet darf man  ich nicht wundern, daß die Ein
wohner un allen Kla  en auf einer  ehr niedrigen Ufe der
intellektuellen und morali chen Kultur  tehen.“ Trotz die er echt

ein  2prote tanti chen An chauung war doch weit entfernt, eine
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eitige konfe  ionelle Stellung un  einer Verwaltungspraxis einzu 
nehmen vielmehr rängte auf eine erechte, paritäti che
Behandlung des katholi Volhsteils Dies pricht bei der
Bildung der Provinzial tände 1816 deutlich QAus: „Die große
ehrza der Einwohner jen eits der e er i t der katholi
Konfe  ion ugetan, und darin allerdings ein Hindernis ihrer An
eignung begründet, welches die aller org am te Behandlung erfordert.
Es i t vor allem ringend, die Verhältni  e mit dem päp tlichen
Stuhle e t be timmen (Konkordat?), das Diöze anwe en
regulieren, den Kultus gehörig dotieren und insbe ondere auf
Bildung tũ  iger Pfarrgei tlichen durch Verbe  erung der Unterrichts
an talten tätig t Bedacht nehmen. In katholi  en LändErn

wird immer die Ge innung und Anhänglichkeit der Gei tlichkeit
die des Volkes be timmen; i t jene onnen,  o wird auch mit
die er wenig  chwierig  ein und  o wird auch er t auf le e durch
gute Schulan talten erfolgreich wirken  ein Sehr wün chens 
wert ferner wird E daß durchaus kein Unter chied in der
Behandlung Katholi  er und prote tanti cher Einwohner bemerklich
werde: i t jen eits des Rheins bitter empfunden worden, daß
gar kein Prä ident, wenige Räte Katholi Konfe  ion angeordnet
werden,; bei Organi ation der Ju tiz wird die er UÜbel tand ver

mieden werden können, ware wün chen, daß dazu die katho 
li chen äte in den en Provinzen aufge ucht werden möchten.
Es i t nicht weniger aufgefallen, daß gar keinen preußi chen
ini ter, gar keinen Ge andten katholi cher Konfe  ion gibt; man

hegt ogar die verderbliche Meinung, daß des Königs aje tã
den Katholiken per önlich abhold wären! Es i t gewi  ehr
wün chen, daß auf jede ei e die em Argwohn und Mißtrauen
entgegengearbeitet und irgend brauchbare Männer R  1
Konfe  ion benutzt, ausgezeichnete Männer, Wie der Dom
dechant Y. Spiegel in Mün ter, Domherr O. Ke  el tadt m Trier,
deren Ge innungen erprobt  ind, ausgezeichne ange tellt werden
mögen.

S0o duld am iun war und  o bereit, Gerechtigkeit walten
la  en, o mutig rat doch allen ungerechten An prüchen des

Klerikalismus entgegen. In tie e Notwendigkeit wurde durch
die Verordnung des Mün ter Generalvikars Klemens Augu t
von Dro te Vi chering ver etzt, we allen Theologen des Bistums

ahrbu für we Kirchenge chichte. 1926.



verbot, außerhalb Mün ter  tudieren, womit den Profe  or
Hermes und den Herme ianismus in Bonn treffen woOo m
erkläarte te e Verordnung für nichtig und mu  E, weil der gei
iche Fanatiker  ich nicht ügen wollte, den harten Befehl der
Staatsgewalt vollziehen, die theologi che in Mün ter
 chließen, die als treuer We tfale gehegt nd epflegt

Dro te egte infolgede  en  ein Amt nieder,  päter 1835
wieder eine für den preußi chen Q  o verhängnisvolle olle

pielen, der Kultusmini ter Alten tein auf die empfehlende
Denk chrift Schmeddings Dro te Vi chering * „die en nge des
Friedens“, als Nachfolger des milden Erzbi chofs Spiegel auf dem
Kölner gei tlichen Stuhle vor. incke, der Dro te von  einen
früheren Kämpfen her kannte, Uußerte  chwere edenken ber
der Mini ter agte, habe Reinen anderen Kandidaten in Preußen
en können, und  ehr zuver ichtlich inzu „Der Himmel
hat bisher gut ge taltet, und hoffe,  oll auch fernerhin
gut gehen.“ Wie  ehr der Oberprä ident von We tfalen mit  einen
Be orgni  en imRm echt War, zeigte  ich bald, als Dro te den Mi ch
ehen treit begann und in  einem Wider tand die Staatsgewalt
 o weit ging, daß von  einem mte entfern wurde. Vinche
e  ich un  einem Charakter ets gleich, gerecht Katholiken
Wie Prote tanten, freimütig gegenüber Maßnahmen von Berlin, die
ih verkehr er chienen, aber ets das echt und Wohl des Staates
vor ugen,  o wurde Er von Katholiken Wie Prote tanten erehrt

en Wir bisher das religiö e Denken des Oberprä identen
m kennen elernt,  o wollen wir nun  ein  oziales irken

betrachten
Bei all  einen Rei en Land und CUte  tudieren

und alles dem Zweck, der ihm von Jugend vor chwebte,
Wie EL  chon als Schüler von alle 1791 chreibt „Denn,
teuer ter ater, aufrichtig ge agt, i t nicht owohl eine  ehr Qus

gebreitete, als eine  ehr nützliche, und be onders meinem lieben
Vaterlande nützliche Tätigkeit mein lebhafter Wun ch.“ Seine
oziale Ge innung omm in  einen Tagebüchern immer wieder zum
Ausdruch Als 1793 Bauern  ah, die fronen mußten
für ihren das eld aufhäufenden Landesherrn, gibt  einem
nmu recht kräftigen Ausdruch und empfinde Scham bei dem
Anblich der Armen.



47 chämte mich, daß ich  o unbe chäftigt  pazieren ging;
ich chämte mich des feinen Tuchs meines C5 uim erglei mit
jenen, die (im Hartmonat) in Leinwand gehüllt Qren, ich chämte
mich des guten Mittagmahles, das meiner wartete, während jene
ihr Stück trochenes rot mit Kä e  chluckten; genug, ich ging
be chämt QAus die em Krei e, mit dem ern ten Vor atz. Iin meinem
künftigen en durch die größte Einfachheit in Spei e und
eidung alle meine etzigen unver  uldeten Sünden wieder abzu 
üßen, und, WoSs auf ei e er parte, zur Förderung
des 0 meiner Mitbrüder verwenden.“

ein Mitgefühl wurde be onders tief erregt, als 1792
vo  — azare der kranken he  i chen oldaten örte, grenzen 
o es en err „179 Kranke auf 1° gelagert, Uunbede

bis QAus einer Medizinpulle geträn und das  ei der
einzige Aufwand die es  ogenannten Landesvaters für  eine, durch
 eine erkrankten Kinder, Wa  er und rot ihre kümmer  2
iche Nahrung Denn  oll durchaus ni ko ten, lieber en
en  umkommen, als eimn Gulden QuSs des reichen Für ten Ka  e.“
„O, ruft QAus, „der eulichen Härte und Unmen chlichkeit!“
0  in  ein Weg ihn ührt, be ucht Wohltätigkeitsan talten.
Als 1793 nach ürzburg ommt, fe  elt das Julius Ho pital
 eine Aufmerk amkeit, aber i t von dem, woS ieht, nicht
befriedigt, weil für das viele eld wenig gelei te und die
aulhei befördert wird. Das olgende Jahr 1794 ihn
nach Wien, das große Jo ephini che Bürgerho pital und das
Irrenhaus be ichtigt, welches  ich vor dem Irrenhau e der Berliner
Charité vorteilha auszeichnete. * etrat,  4° E „die es
Gehäude nicht ohne Schauder; aber Wie angenehm fand ich mich
getäu cht durch die treffliche Einrichtung Es war ein eliges
Gefühl für mich,  ehen, wie der leidenden Men chheit hier  o
zweckmäßig geholfen wird; wie man hier darauf bedacht i t, nicht
nUur die men chliche Ge ell chaft vor der Wut die er allerunglück 
lich ten Men chen bewahren, ondern auch  ie ihr als nützliche
Mitglieder zurückzugeben,  ie QAus Tieren Men chen machen.“
Auch andere Wohltätigkeitsan talten werden mit leichem Intere  e
be ichtigt V  „Denn,  o agt  ein Tagebuch, „Armen-, Kranken — und
Schulan talten, auch Zuchthäu er, gehören für mich auf meinen
Rei en 3 den allerwichtig ten Gegen tänden, denn daran

5*
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no in  o vielen Orten, und durch wohleingerichtete An talten
die er Art kann man  einen Mitmen chen be onders deshalb  ehr
nützlich werden,; weil  ich  o wenige darum bekümmern, ihres
Intere  es für unwürdig halten, weil  ie elb t keinen unmittel
baren Vorteil für  ich daraus ab e oder auch die unangenehmen
undrücke cheuen, we doch immer eiii verknüpft  ind; aber
wem die Beglückung  einer Mitmen chen Herzen legt, der muß
au gern und willig den Schmerzens zenen  ein Auge und Ohr
nicht ver  tiehen .

ieder zeig  ich  ein  oziales mpfinden in Kirchlicher Be 
iehung, wenn ber die Konfirmation  einer jüng ten We ter
mn Buer  einer Freude Ausdruck gibt ber die Tat ache, daß  ie
nicht allein, ondern mit den andern Kindern Ugleich Konfirmiert
wurde.

erweckt in ihm der Anblick der Arbeiterwohnungen
bei den Webereien UNi Zinna 1795 „Man kann  ich nicht et
eine or te  ng von dem en machen, das in den Wohnungen
herr cht. Betten  ind eine Seltenheit, der feuchte eN tlen als
Lager tätte und wenige Lumpen en die Blöße.“

urch alle die e Vorbereitungen war in wohl disponiert
für das ezerna für Gefangenen Wohltätigkeitsan talten And Armen  ·  2
 achen, das 1799 bei der Kammer rhielt

Dies führte ihn dem ane der Errichtung eines Land—
armenhau es für e t alen, nach dem Vorbild desjenigen
Halber tadt. Er verfolgte die en Plan mit großem  er und

0  E afur zunäch t das  og Fraterhaus in Herford im uge
Doch der rieg  tellte  ich der Ausführung entgegen und er t nach

Jahren war ihm vergönnt, eine An talt un erweitertem
Umfang zur Ausführung bringen 1800 verweilte m
Hamburg auf der ei e nach England mehrere Tage, die

In Englandortigen Wohltätigkeitsan talten kennen lernen.
wollten ihm die Kirchen , Schul und Armen Einrichtungen Im
allgemeinen nicht gefallen. Um  o mehr bewunderte das pracht
voll te Gefängnis mn Che ter, das Ie ge ehen, ausgeführt nach
dem neue ten Prinzip die Beamten und die Skonomie m
Mittelpunkt und die Gefängni m Halbkreis herum,  o daß die
Beamten alle Gefangenen von einem Punkte QAus els über ehen
können. Dies Gefängnis i t en Pala t, der Pfdb Ko tet



Seitdem be chäftigte ihn der Plan des Zuchthau es mn Herford,
das mit dem Landarmenhau e und einer Irrenan talt in Verbindung
kommen

1804 richtet te den önig, Marienfeld (ein
Klo ter im Bistum Mün ter) mit Qler on zur Irren—

Er agt e une großean talt für We tfalen chenken
Arbeit ziehe ich mir dadurch ber wie trefflich wir  ie mir
gelohnt durch das Vergnügen, etwas zUum der unglücklich ten
Men chenkla  e beizutragen, und wenn dadurch au nur einer den
Gebrauch  einer ernun wiedererhielte.“

Im weiteren folgen Wwir der Fe t chrift „Die Selb tverwaltung
We tfalens 1909 Freiherr V. CIn beauftragte chon 1803 den
damaligen Landrat von inden, Freiherrn incke, „weil e
zur Milderung des Elends be timmten An talten 3zUum Gegen tand
 einer vorzüglichen Aufmerk amkeit auf  einen Rei en gemacht
habe“, einen Plan zur Errichtung eines Irrenhau es entwerfen,
während der Medizinalrat Dr Borges in Mün ter den „med  1  2
zini  en Plan zur Verpflegung der Kranken“ beibringen Die
Zählung der Gei teskranken 677 rgeben Der rieg führte
aber eine Stockung In den begonnenen rbeiten herbei, und wurde
1812 e timmt, daß das Gebäude des aufgehobenen Kapuziner 
o ters tedermarsberg einer Irrenan talt eingerichtet werde.

Auch der Taub tummen nahm  ich In Das
tatkräftige Intere  e, das allen  ozialen Be trebungen entgegen 
brachte, zeigte  ich darin, daß zunäch t die Zahl der aub 

Es etwa 500 von jedem Cer und tummen fe t tellte.
e darunter eine große Zahl Kinder Nachdem  o das
Bedürfnis für die ründung einer Bildungsan talt für ie e Armen
offenbar geworden War, ru  E nicht eher, als bis das Ziel
rreicht 0  L

1821 wurde die er Taub tummenan talt in dem nicht mehr
enutzten Klo tergebäude 3 Kentrop bei Hamm eröffnet, aber  chon
1822 nach Mün ter erlegt 1831 wurden daraus zwei An talten,
eine Katholi che In Büren und eine evangeli n oe

der ür orge für die Blinden entgegen.
anz be onderes Intere  e brachte der Werprä ident un

Er erwirkte der von Dr Schmidt und Fräulein V. allin 
rO Paderborn 1842 gegründeten kleinen Privatblindenan talt



im en Kapuzinerklo ter Paderborn eine Unter tützung, und
 einer Für prache war auch verdanken, daß der An talt das
alte Archivgebäude zUum Ge chenk gemacht wurde. Vinches Ab icht
ging ahin, QAus dem jungen Unternehmen ein großes Provinzial 
itu machen, und Wwar auf dem be ten Wege, te e Ab icht
durchzuführen, als ihn ezember 1844 der Tod reilte
Der Gedanke lag nahe, die letzten ane Vinches nach  einem
ode 3zUur Ausführung bringen und ihm Qmi ein unvergäng 
es Denhmal In einer nach ih benannten großen Blindenan talt

en Dr Schmidt und Fräulein 0. Mallinkrodt  chlugen vor,
eine in  L  e Blindenan talt QAus Mitteln der Provinz  chaffen
und das n  itu rennen in eine katholi che Abteilung
Paderborn und eine evangeli che in oe Der Abgeordnete der
Ritter cha von Bodel chwingh nahm die en edanken auf und
ug dem Provinziallandtage vor, zur fortdauernden Erhaltung
des Namens und Andenkens des Oberprä identen un eine
iftung zUum der Blinden in der Provinz ins en
rufen, die den chönen durch mn gewundenen ranz milder
Stiftungen vollenden Die Errichtung des Blindenin tituts
wurde 845 be chlo  en und eimn allerh  es Gnadenge chenk von

Talern ge tiftet zur Errichtung eines Blindenin tituts Unter
dem Namen „von Vincke ches Blinden In titut“, U wie in der
Kabinettsorder b0  — 27 Dez 1845 heißt, „das ndenken des
Mannes ehren, der nicht allein die Provinz, ondern
den Q überhaupt in be onders anerkennenswerter ei e  ich
verdient gemacht hat 7

Dem Zu ammenwirken Vinches mit dem Dr Schmidt, der
eine Hebammen chule in Paderborn 1830 eitete, hat auch die
Provinzial-Entbindungs  und Hebammenlehran talt in Paderborn
ihre ründung danken

Als der önig von Preußen dem Landesho pital in Paderborn
das freigewordene Kapuzinerinnenklo ter zum e t anwies, he
nu der Oberprä ident un te e Gelegenheit, dort die
Hebammen- Lehran talt unterzubringen, und nun ging die alte
Paderborner An talt un die neue größere auf

Die An talt Ram bald 3zu erfreulicher üte, die uin noch
rleben vergönnt war Während nun für die Gei teskranken

ge orgt Wwar, eben o für die Taub tummen und Blinden, auch
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arbeits cheue und heimatlo e Arme iR Provinzialarbeitshau e
Benninghau en ein Unterkommen fanden, fehlte einem
pa  enden A yl für unheilbar Körperlich Erkrankte mit ab chreckenden
Leiden und Fall üchtige Um die er Not abzuhelfen, regte der
Oberprä ident un 1833 die Einrichtung einer be onderen
An talt bei dem We tfäli chen Provinziallandtage Als nun

durch die Aufhebung der Niederla  ung der Franziskaner das
Klo tergebäude in Ge eke 1834 verfügbar wurde, fand dort 1841
die Errichtung einer Pflegean talt 0 in der 120 Pfleglinge
Ufnahme fanden und zwar im Uunteren ower die Männer,
im oberen die Frauen, obraus dann  päter ein Landarmen— und
Krankenhaus wurde. UÜber chauen wir die es  ozialem irken
reiche eben,  o können Wir nicht be  er zu ammenfa  en, als In
die charakteri ti chen wenigen orte, die auf  einer Ruhe tätte iR
Haine  eines Utes * Haus B  ch“ e en  ind

Pro aliis Vixit.

Bücher chau
Leich, K., Pfarrer un Harpen Glückauf. Ein Heimatbuch für Bergleute.

en R., vang reßverband.
Das i t ein treffliches und  ehr empfehlenswertes Buch, das QAus

eologie und 4  E, Aus Uralter und  chriftlicher wie mündlicher
Überlieferung  chöpfen Über des Bergmanns Arbeit, efahren, Frömmig   
keit, Sagenwelt und Tracht eine Fülle von Stoff bringt, aber zugleich
einen poeti chen ein der Verklärung breitet, der den e er nie rmüden
läßt Es i t ein 0  er Genuß, un en und Denken eines  o bedeut amen
Bruchteils un rer märki chen Bevölkerung 3  ehen, wie un re Bergleute
 ind 0 das Buch dazu dienen, die gute alte Tradition Unter den
Bergleuten 3  tärken, aber auch weithin die Sympathie für  ie 3 wecken.
Verge  en wir doch nicht, daß auch Luther ein Bergmanns ohn War. Den

macht ein erbaulicher Artikel „Brennende Lampen“. oran aber
e der Bergmanns pruch

Schlegel und t en un er Wappen!
„Glückauf“ un er ru
„Durch Nacht zum Ziel“ un er iel! Rothert

Bußmann, Ern t, Dr Evangeli che Kir  nwe en in Recklinghau en
und Im e t (S lu
Das Bändchen die er der evangeli chen Gemeinden un

Recklinghau en en wir Im vorigen Jahrbuch be prochen. Jetzt i t das
II Bändchen wiederum in der e ti chen Zeit chrift er chienen. Und
nun eröffnet  ich ein Blick auf das wunderbare nwa  en die es Kirchen
we ens, das alle Erwartungen bei weitem übertrifft Im re 1802 läßt
der er  E Evangeli auf ve ti chem en  ich nieder. Der amalige
alter, Graf von Ne  elrode, gibt zwar eine Erlaubnis dazu, chreibt
aber „Ich fürchte, daß die Ufnahme einer prote tanti chen Familie ins
ie ige Land nicht Uberall Beifall en wird.“ Im ahre 1922 i t Qus
die em Anfange eine Kreis ynode erwach en mit fa t 170 000 Seelen


